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Lieber Herr Hesse!

Es geht nicht,daßs ich Ihnen auf den 6, noch eine richtige umfass-
ende Antwort schreibe.Ich habe am 4,zu predigen,am 5.einen Vortrag
in Zürich,am 11.einen Vortrag in 3ern zu halten und vom 12.-15«
einen

 J
fafferküre in Frankreich.oJas Alles fordert Vorbereitung

und Zeit»* Ich will Ihnen aber in Kurze mut Ihrem Brief vom 30.8»
aa&en,waa mir in den Sinn kommt.

I.Ich wollte,dass ich von den 184,die dort noch nicht geschworen
haben,jeden Einzelnen anflehen könnte,es nicht zu tun.Auch 184
die es fröhlich und im Glauben nicht tun wurden,würden eine Blau-
er sein und ein Zeichen?

2.Ich wundere mich,dass man jetzt auch noch mein doch wahrhaftig
eindeutiges Consilium zum

 a
egenstand von solchen Interpretations-

künsten macht.^n lese doch noch einmal nachlas ich dort zu
Punkt 4 und 5,auf die man sich zu berufen scheint,«irklich ge-
schrieben habe! Und frage sich,ob man ehrlicherweise oagen kann,
jene Erwägungen 6 exerciert " zu haben und dabei zu jenem Ergeb-
nis gekommen zu sein!

3.Angenommen,daes olle von Ihnen noch einmal zusam enge fastten
Konstruktionen über das Vorliegen einer staatlichen Forderung,
über die Annahme von Zusätzen usw.haltbar wären - wie konnte man
sich - darauf bin ich erst seit meinem Offenen 3rief vom 6,8 auf-
merksam geworden! - zur Bejahung cies ISides entschliesuen,bevor
von der ändern Seite der * i 4 fallen gelassen und damit ein
Schutz für die Nicht-'chworenden gesichert war? Mir sehe int,daas
kein Einzelner jetzt noch xsXmxKH schwören sollte,ohne sich spe-
ziell mit dieser "Präge auseinandergesetzt zu haben.

4.Ich bin mit Ihnen der Meinung,daßs das eigentliche Unglück
schon am 2.6.geschehen ist,als man jene Bereitschaft erklärte,
ohne von der Problematik dieses ^ides als solchen überhaupt
ITotiz zu nehmen.-&n stellte sich denn mit den 4 Forderungen auf
die schiefe I-lbene,auf der es jetzt zum Ausrutschen gekommen iüt.
Us wäre immerhin möglich gewesen,dace man die 4 ^orderungen
ernst gemeint und also maximal statt,wie geschehen, minimal inter-
pretiert hätte.

5.Die Rekenner des 16.Jahrhunderts haben sich in ihrem Gegenüber
zum damaligen Staat nicht zu tiefergehenden Untersuchungen des
Cchriftgrundes ihrer Lehre De magistratu veranlasst gesehen.3s
hat keinen Sinn,ihnen daraus einen Vorwurf zu machen.-ß hat aber
noch weniger Sinn,sich dadurch im Gegenüber mit dem heutigen
Staat von solchen gründlicheren Untersuchungen und von dem ent-
sprechenden neuen Bekennen abhalten zu lassen.

6." s liegt im ".esen des totalen rtaates,dass der auf seinen Füh-
rer geleistete Eid nur ein totaler Hid und also eine unter Anru-
fung des wahren Lottes vollzogene Bejahung einesfremden Gottes
sein kann. - Hich wundert,dats dieue einfache *estBtellung ^uch
heute noch so "enigen einzuleuchten scheint. Ist sie wirklich ein
Apolitisches Urteil"? Aber sei sie ̂ as sie wolle,kann man ihr
etwa ausweichen»wenn man das erste Gebot auf die eine und die
sämtlichen -elbsterklärungen und Selbstdarstellungen dieses
Staates auf die andere Seite legt mit der schlichten ^rage,ob
von jenem aus gesehen diese nicht eine einzige Aufforderung
"andere Götter neben wir zu haben'

1
 bedeutet? "äs he i ss t "andere



Götter",wenn dieser Führer keiner ißt und was für einen erträgliche
Sinn kann OB dann haben»diesem Führer "Treue und Gehorsam" zu schwö
ren?

7.Daus der totale -taat eich dieser seiner Totalität begeben und
dann auch einen nicht-totalen und also erträglichen Cid fordern
könnte,kann naturlich nicht zum Vornherein In Abrtae gestellt »wer-
den, 3s sollte aber aus der Unerhörtheit dieser Möglichkeit zu
entnehmen sein,wie sorgfältig die Feststellung,dasfc er dies wirk-
lich getan habe,geschehen müsste.Solche Cpinnengewebe wie die der
Synode vom 31i«7« durften zur Feststellung dieses "undere nicht ge-
nügen« Solange der Htaat sich offenbar sehr bewuset wohl hütet,auch
nur mit einem

 v;
ort zu erklärendes er mit den Abmachungen zwischen

SOK und Bruderräten einverstanden ist,sollte es deutlich sein,dctss
er nicht daran denkt,s ich seiner Totalität zu begeben.Solange würde
ich aber in der Tat £sgen,dass jeder 3id,den er (nämlich als 3id
auf meinen Füherr) fordert,«; 1s solcher :nit dem ersten Gebot im
Widerspruch steht, >?eil alle den Schwörenden gemachten Konzessionen
nicht bedeuten,dass der Totr-;litäU-:ün8;jruch nicht kaum verschleiert
doch dahinter steht«- Einige seltsame Fä^le,die seit das Schworen
der Pfarrer begannen hat vorgekommen sind,scheinen das heute schon
zu bestätigen»Sie werden Ihnen auch bekannt sein!

8,Nicht zu Ihrem Brief,sondern zu der mir zugekommenen Predigt "Vom
Kidßchwören": 'ine bedenkliche Pivdigt! "o bleibt der Text? Und
diese Glaubensungewiösheit am "ohluse! Und dieeer ,";ans undurchsich-
tige jet>rauch der Lehre von der 5ünao u Vergebung! Haben die Vertei-
diger des leides wirklich nichts Besseres zu i>agen? "irychrickt man
denn nicht schon daran,dass man oiienbar von dieser -aohe auch zur
Oeneinde nur in dieser zutiefst unerbeulichen "eise re^en kann?

Grüfcsen Sie Vater und "Brüder, im entern und weiteren Ginn des Begrif
i'es'

1-Iit herzlichem Sruss!
In ~ile

Ihr


